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Das Bud) übst ben «Elefanten

Sie Angehörigen tterfchiebener 9îatio=
tien fällten einmal ein Buch über ben Sie«

fanten fdjreiben. Ser Srangofe ging in
bett 3oologifcfjen ©arten unb fdjrieb ein

Bud) „L'éléphant et ses amours". Ser
©nglänber reifte nad) Afrika; fein Bud)
trug ben Sitel "How I shot my first
elephant — 2Bie ici) meinen erftcn ©le«

fanten erlegt tjabe". Sas Bud) bes Ame»

rihaners hiefe: "How to make the ele-
phant bigger and better? - S3ie man @le=

fanten größer unb beffer madjt", bas Bnd)
bes fKuffen: „Ser ©lefant, eine kapita«
lifiifcfje ©rfinbung", bas bes 6paniers:
„Sie religiöfen Borftellungen ber Sick«

Ijäuter", bas bes Sdjtoeben: „Ser ©le«

fant im 3eitalter Äarls XII." unb bas
bes Öfterreidjers : „©rinnernttgen eines

alten ©lefanten an bas Burgtheater."
Ser Seutfd)e aber fcfelofe fiel) für fieben

3at)re in eine Cammer ein unb kam bann

heraus mit einem 876 Seiten ftarken
Blanufkript, bas ben Sütel trug: „Ber«
fud) über bie 9JIöglid)keit einer Sgfte«
matik ber ejiftentielten Seinsbegogen«
Ijeit bes ©lefanten unter befonberer Be«

rückficfetigung ber mctapl)i)tifd)en, fogio«

tTraffee/tTraffe
B. g. „3ft es ricfjtig, Sraffe mit nur

einem e am Schlafe gu fdjreiben, roic man
bies heute öfters fiefet?" — 9Jian ntufe

fid) groar Uber jebe ©inbeutfefeung freiten,
bie heute noch gefdjicljt, beim bie 1110«

bertte beutfefee Spradje hat bie Äraft roeit«

geljenb uerlorett, fid) frentbes Sprachgut
fo angueigneit, bafe es ber eigenen fKecijt«

fdjreibung unb ber eigenen Eautung an«

gepafet ift. Sie Schreibung non Sraffee

logifdjen unb militärifdjen ©efidjtspunkte ;

ber ©inleitung erfter Banb, Sjmlbbanb IM."

£. füeitiers
(Ein Dofument

©in 2Beftberliner Amtsgericht förberfe
hürglid) folgenbesSokument gufage: „3n
ber Sobeserklärungsfaclje. roollen Sie
ttoef) binnen 1 SBocfje angeben unb eibes«

ftattlid) bie Slidjtigkeit nerfidjern, roeld)e

nahen Berroanbten bgto. Bekannten bes

für tot gu ©rklärenben nod) leben unb
too genau bgm. bafe keine mehr leben."
9Jian könnte barüber ladjen, roenn es

nid)t fo namenlos traurig märe, bafe in
einer beutfefeen Befeörbe Angeftelite fifeen,
bie bie beutfdje Spradje nid)t einmal itt
ihrer primitioften A3eife betjerrfcfjen, toah«
renb anbererfeits tQunberttaufenbe jafer«

aus, jahrein keine Arbeit finben unb

raahrfcheinlid) bie grammatikalifdjen 9te«

geln beffer befeerrfdjen. £. o. S.
(Ein Sifdjerle^tfon

Sie3eitfd)rift „Sdjtoeiger Sporffifdjer"
ueröffentlicht gurgeit ein ,,A3örterbud)
über Angelfport", bas nidjt nur bem 3ü«

fdjer, fonbern auch betn Spradjliebljaber
roertpolle Auffdjtüffe gibt. (Berlag Heller

& ©ie., Eugern.)

feat fid) aber bod) in erfter Eittie nad)
ber Ausfpradje gu richten. 9Benn mir bas

B3ort auf ber Stammfilbe betonen unb
bas auslautenbe e nach beutfdjent ©efefe

als offenes ö ausfpredjen, bann bürfen
mir auf bas graeite c oergicfeten. $eute
ift es aber bod) fo, bafe mir Sraffee mit
einem gefdjloffenen unb mehr ober tue«

niger betonten e ausfpredjen, toeshalb
bie Schreibung mit groei c Iogifd)er er«

fefeeint.

"ötiefStaTteti ^ an ben
ueiejKujieu Q^riftleiter gu richten
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das Buch über den Elefanten

Die Angehörigen verschiedener Ratio-
neu sollten einmal ein Brich über den Ele-
fanten schreiben. Der Franzose ging in
den Zoologischen Garte» und schrieb ein

Buch „lösiepbont et sss sinours". Der
Engländer reiste nach Afrika; sein Buch
trug den Titel "blow l strot inx kirst

àpirsnt — Wie ich meinen ersten Ele-
fanten erlegt habe". Das Buch des Ame-
rikaners hieß' "llorv to rusks tirs ele-
pbsnt bigger snâ better? - Wie man Ele-
fanten größer und besser macht", das Buch
des Russen: „Der Elefant, eine kapita-
listische Erfindung", das des Spaniers:
„Die religiösen Borstellungen der Dick-
häuter", das des Schweden: „Der Ele-
fant im Zeitalter Karls XII." und das
des Österreichers: „Erinnerungen eines

alten Elefanten an das Burgtheater."
Der Deutsche aber schloß sich für sieben

Jahre in eine Kammer ein und kam dann

heraus mit einem 87g Seiten starken

Manuskript, das den Titel trug: „Ber-
such über die Möglichkeit einer Syste-
matik der existentielle» Seinsbezogen-
hcit des Elefanten unter besonderer Be-
riicksichtigung der metaphysischen, sozio-

Eraffee/Traffe
V. Z. „Ist es richtig, Trasse mit nur

einem e am Schluß zu schreiben, wie man
dies heute öfters sieht?" — Man muß
sich zwar über jede Eindeutschung freuen,
die heute noch geschieht, denn die mo-
dcrne deutsche Sprache hat die Kraft weit-
gehend verloren, sich fremdes Sprachgut
so anzueignen, daß es der eigenen Recht-
schreibung und der eigenen Lautung an-
gepaßt ist. Die Schreibung von Trassee

logischen und militärischen Gesichtspunkte;
der Einleitung erster Band, Halbband A."

L. Renters
Ein Qokument

Ein Westberliner Amtsgericht förderte
kürzlich solgendes Dokument zutage: „In
der Todeserklärungssache. wollen Sie
noch binnen 1 Woche angeben und eidcs-

stattlich die Richtigkeit versichern, welche

nahen Verwandten bzw. Bekannten des

für tot zu Erklärenden noch leben und

wo genau bzw. daß keine mehr leben."
Man könnte darüber lachen, wenn es

nicht so namenlos traurig wäre, daß in
einer deutschen Behörde Angestellte sitzen,

die die deutsche Sprache nicht einmal in
ihrer primitivsten Weise beherrschen, wäh-
rend andererseits Hunderttausend? jähr-
aus, jahrein keine Arbeit finden und

wahrscheinlich die grammatikalischen Re-
geln besser beherrschen. L. v. T.
Ein McherleMon

Die Zeitschrift „Schweizer Sportfischer"
veröffentlicht zurzeit ein „Wörterbuch
über Angelsport", das nicht nur dem Fi-
scher, sondern auch dem Sprachliebhaber
wertvolle Aufschlüsse gibt. (Verlag Keller
L Cie., Luzern.)

hat sich aber doch in erster Linie nach

der Aussprache zu richten. Wenn wir das

Wort auf der Stammsilbe betonen und
das auslautende e nach deutschem Gesetz

als offenes ö aussprechen, dann dürfen
wir auf das zweite e verzichten. Heute
ist es aber doch so, daß wir Trassee mit
einem geschlossenen und mehr oder we-
niger betonten e aussprechen, weshalb
die Schreibung mit zwei e logischer er-
scheint.

Briefkasten ^"wg°n sind an den

Schriftleiter zu richten
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als ôu oôee als bieg?

§. HI. B. Sie finb niegt ficger, ob es

gcifjenmuf): „®s kann nod; einen fcgö*

nern fomrner geben als ben legten", ober:

„ber legte". Sbenfo fcgroanken Sie bei

einigen anbern fallen inie: „®s gibt keine

tüchtigere frau als bid) (bu)." 3n beibcn

beifpielen ift ber akkufatin (ben legten,

bid)) riegtig, benn es gilt bie regel: „Bei
Dergleichen rid)tet fieg bas bureg ,roie,

als' angeknüpfte roort im fall naeg bem

mort, mit bem es oerglicgen roirb. 3um
beifpiel: „3cg gälte ign fiir tücgtiger als

bid)." Sa nun nad) „geben" ber akku*

fatio ftegt, kommt bas mit „als" ange*
knüpfte „legt" ober „bu" in ben akku*

fatio. SÜlan finbet allerbings aueg bei

grofjen biegtern in foldjen fällen gelegene

lieg ben erften fall, roeil man ben Der«

gleicg teilroeife burd) einen ganjen fag
ausbrücken kann: „®s gibt keine tücgti*

gere frau als bu (faift)." iHber richtiger

ift: „als bieg".

p ôecen gäuflgecec/gäufigeEen feffc*

ffellung
5. Hl. B. ®in jroeifel ift in folgenbem

fag aufgetreten: „Sie tnobernen gilfs»
mittel fügren groeifellos 5U beren gäuft*

gerer (häufigeren?) feftftellung (b. g. pr
häufigeren feftftellung non feglern)." —
Sie fpracglegre nerlangt naeg „bereu/
beffen" bie ftarke form bes eigenfegafts*

mortes (häufigerer), ber fpradjgebraucg

ift jebocg nocg niegt gang gefeftigt. ®ine

biffertation, bie 1941 in 3üricg erfegienen

ift (Äurt 2Bälteriin, Sie flejion bes ab*

jektins ginter formroörtern in ber neueren

beutfegfpraegigen preffe) geigt, bag gerabe

im oorliegenben fall (roeiblicger batio ber

eingagl) bie fegroadje form eger im oor*

marfeg ift. Bermutlicg roirb man gerabe

bann, roenn bas eigenfegaftsroort im kom*

paratio ftegt, bas garte „=erer" gefügls*

möfjig ablehnen. fRicgtig ift alfo „gäufige*
rer", bie anbere form kommt jebocg eben*

falls nor.

Jein/befJen; igr/becen
£). <£. „S3ir banken 3gncn für 3gre

treue pr partei unb igren gielen ..." SÜlug

es nid)t geigen: beren gielen? — Sein
unb igr finb gioci rückbcgiiglirf)e fiirioör*
ter, fie bejiegen fid) alfo auf ben fag*

gegenftanb: Ser oater fpriegt mit feinem
fogn, bie mutter fpriegt mit igrem kinb.
Seffen/beren hingegen finb niegt rückbe*

güglid) unb erfüllen bager gelegentlich
eine nüglicge unterfegeibungsaufgabe. ®s

ift 3. b. niegt gleicg, ob i''g fagc: „Ser oa*

ter fpridjt mit bem fogn unb feinem

freunb", ober: „Ser Dater fpriegt mit bem

fogn unb beffen freunb". 3m erften fail
gaubelt es fieg um ben freunb bes Daters,
im jroeiten um ben bes fognes. 91un ift
es aber erlaubt, fein unb igr aueg niegt*
rückbegügticg p nerroenben: „3d) fege

ben Dater unb feinen fogn" ift allgemein
üblieg, unb ber fpracgunterrid)t roirb pe*

bantifeg, roenn er gier oerlangt: „3d) fege

ben Dater unb beffen fogn", benn ber

erfte fag ift Döllig klar. ®ine unterfegei*

bung jroifegen fein unb beffen ober igr
unb beren gat alfo nur bann einen finn,
roenn eine unklargeit über bas befigoer*

gältnis entftegeu kann. — 3n bem fag,
ben Sie pr beurteilung oorlegen, fdjeint
mir „beren" alfo niegt als notroenbig,

hingegen als oertretbar, roeil fcgoit groei

„igr" uorausgegen unb ein irrtum ganj
entfernt möglich ifc

parts /parte/parte

p. 03. ß. Oîeulid) gat eine angefegene

jeitfegrift ausgegeidjnete beridjte Uber bie

ainerikanifdjen „nationalparks" oeröffent*

liegt. 9Jiit red)t gaben fieg aber oerfegie*

bene lefer an ber englifcgeit megrpgl*
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als Su oder als Sich?

Z. M. V. Sie sind nicht sicher, ob es

heißen muß: „Es kann noch einen schö-

nern sommer geben als den letzten", oder:

„der letzte". Ebenso schwanken Sie bei

einigen andern fallen wie: „Es gibt keine

tüchtigere frau als dich (du)." In beiden

bcispielen ist der akkusativ (den letzten,

dich) richtig, denn es gilt die regel: „Bei
vergleichen richtet sich das durch ,wie,
als' angeknüpfte wort im fall nach dem

wort, mit dem es verglichen wird. Zum
beispiel: „Ich halte ihn für tüchtiger als
dich." Da nun nach „geben" der akku-
satio steht, kommt das mit „als" ange-
knüpfte „letzt" oder „du" in den akku-

sativ. Man findet allerdings auch bei

großen dichtern in solchen fällen gelegent-

lieh den ersten fall, weil man den vcr-
gleich teilweise durch einen ganzen satz

ausdrücken kann: „Es gibt keine tllchti-
gere frau als du (bist)." Aber richtiger
ist: „als dich".

zu deren häufigerer/häufigeren fest-

stellung
K. M. B. Ein ziveifel ist in folgendem

satz aufgetreten: „Die modernen hilfs-
Mittel führen zweifellos zu deren häufi-

gerer (häufigeren?) fcststellung (d. h. zur
häufigeren seststellung von fehlem)." —
Die sprachlehre verlangt nach „deren/
dessen" die starke form des eigcnschafts-

Wortes (häufigerer), der sprachgebrauch

ist jedoch noch nicht ganz gefestigt. Eine

dissertation, die 1941 in Zürich erschienen

ist (Kurt Wältcrlin, Die flexion des ad-

jektivs hinter formwörtern in der neueren

deutschsprachigen presse) zeigt, daß gerade

im vorliegenden fall (weiblicher dativ der

einzahl) die schwache form eher im vor-
marsch ist. Vermutlich wird man gerade

dann, wenn das eigenschaftswort im Koni-

parativ steht, das harte ,,-erer" gefllhls-

mäßig ablehnen. Richtig ist also „häufige-
rer", die andere form kommt jedoch eben-

falls vor.

fein/dessen,' ihr/deren
H. <k. „Wir danken Ihnen für Ihre

treue zur Partei und ihren zielen ..." Muß
es nicht heißen: deren zielen? — Sein
und ihr sind zwei rückbezügliche fürwör-
ter, sie beziehen sich also auf den satz-

gegenstand: Der vater spricht mit seineni

söhn, die mutter spricht mit ihrem Kind.

Dessen/deren hingegen sind nicht riickbe-

züglich und erfüllen daher gelegentlich
eine nützliche unterscheidungsaufgabe. Es
ist z. b. nicht gleich, ob ich sage: „Der va-
ter spricht mit dem söhn und seinem

freund", oder: „Der vater spricht mit dem

söhn und dessen freund". Im ersten fall
handelt es sich um den freund des voters,
im zweiten um den des sohnes. Nun ist

es aber erlaubt, sein und ihr auch nicht-
rückbezüglich zu verwenden: „Ich sehe

den vater und seinen söhn" ist allgemein
üblich, und der sprachunterricht wird pe-

dantisch, wenn er hier verlangt: „Ich sehe

den vater und dessen söhn", denn der

erste satz ist völlig klar. Eine unterschei-

dung zwischen sein und dessen oder ihr
und deren hat also nur dann einen sinn,

wenn eine Unklarheit über das besitzver-

hältnis entstehen kann. — In dem satz,

den Sie zur beurteilung vorlegen, scheint

mir „deren" also nicht als notwendig,
hingegen als vertretbar, weil schon zwei

„ihr" vorausgehen und ein irrtum ganz
entfernt möglich ist.

parks /parke/parke

p. îv. K. Neulich hat eine angesehene

Zeitschrift ausgezeichnete berichte über die

amerikanischen „Nationalparks" veröffent-
licht. Mit recht habe» sich aber verschie-

dene leser an der englischen Mehrzahl-
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bilbung geflogen, benn park ift bocfj geraig

gu ben legnroörtern gu gaglen; kein menfcl]

empfinbet biefen groiilingsbruber non

„pferdj" geute nod) als frembroort. SBie

ftellt fid) Suben gu biefem raort? ©r oer»

langt als megrgaglbilbung „bie parke"
unb erlaubt als öfterreicbiifdje fonberregel
and) „bte parks". 3ür bie Scfjroeiger ift
nun freilief) bie mei)rgat)I „parke" unbe»

friebigenb, unfer fpracggefügl nerlangt
„parke", unb es ift fef)r roobl möglicf),
bag manrijer „parks" fegreibt, um bie

„parke" gu uermeiben. 9îacg unferem ba-

fürgalten bürfen mir mit rugigem ge»

roiffen bie umlautform „parke" oerroen«

ben, bie ja in unfern munbarten allein
gebräuchlich ift. „Ißärke" ift auf alle fälle
beffer als „parks".

<£tn paar fommafragen

1. „^Dagegen ftreiten konnten roeber ber

gutsberoofjner nod) bie borfoerfamtn»
lung noeb bie öffentliche metnung."
©s ift ein gmeifel barüber entftanben, ob

man einfad) beliebig Diele „nodj" ogtte
komma anfügen bürfe. IHntroort: 'Bor
„nocg" unb anbern anreigenben binbe»

mortem ftegt grunbfäglid) kein komma,

„raenn fie kurge unb enggufammengegö»
renbe fagteile uerbinben" (2)uben). ®iefe
regel bürfen mir aud) bann anroenben,

raenn megr als ein „nod)" auftritt, benn

mir können ja aud) beliebig Diele „unb"
ohne komma anfügen. 3m oben erroägn»
ten fag finb alfo keine kommas not»

roenbfg.

2. „2)as kinb follte lîlnne geigen, gang
fdjlictjt unb klar Itnne." — ,,©ang
fd)licf)t unb klar 5Inne" ift ein nerkiirgter
nebenfag, ber oollftänbig geigt: „es follte
gang fcglicgt unb klar finite geigen. 3n
biefem fag ift kein komma gerechtfertigt.

2Bir fegen bager aud) uor bem groeiten
21nne kein komma.

3. „©nblicg, als alles gefätfigt ober

beffer gefagt nidjts megr uorganben

roar, legte fid) ber fturm." — 931an

braudjt geute kaum megr gemmungen

gu gaben, bas einfcgiebfel „beffer gefagt"
fo gu beganbeln raie „bitte", nämtieg es

niegt megr bureg groei kommas abgu»

trennen. 9iatürlid) ift es aud) geute nod)

erlaubt, oor unb naeg „beffer gefagt"
ein komma gu fegen.

4. „Um fo megr roürben mir erftaunt
fein, roetm roir uns in bas innere non
fagen roir gum beifpiet blei oer«

fegen könnten." 233o ftegen gier bie bei»

ftrtcge? — Solcge füge roerben roogl fegr
oft etroa gefprocgen, fegreiben aber follte
man fie niegt, benn es ift babei etroas

niegt gang in orbnung. 9îid)tig giefse ber

fag: „raenn roir uns in bas innere eines

ftoffes, fagen roir g. b. non blei, uerfegen
könnten", ©s genügte aud) gu fagen:
„roemt roir uns g. b. in bas innere non
blei oerfegen könnten". SBenn nun aber

ein folcger fag gefegrieben roerben mug,
roeil es bie fcgreiboorlage fo roflt, bann
roäre es riegtig, bie fagoerftümmelung an»

gubeuten: „raenn roir uns in bas innere

oou — fagen roir — g. b. blei oerfegen

könnten".

Die fug faute miedet

fj. 71- Steigt es: „®ie kug käute
roieber" ober „roieberkäute" — <23eim

uerb „roieberkäuen" betonen roir bie oor»

filbe „roieber", unb folglich tnüffen roir
abanbern: käute roieber, roiebergekäut,
roiebergukäuen. 21nbers liegt ber fall bei

„roiberfpreegen". Sgier ift bie oorfilbe
„roiber" nidjt betont, unb bager geigt es:
roiberfpraeg, roiberfprodjen, gu roiberfpre»
djett.
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bildung gestoßen, denn park ist doch gewiß

zu den lehnwörtern zu zählen? kein mensch

empfindet diesen zwillingsbruder von
„pferch" heute noch als fremdwort. Wie
stellt sich Duden zu diesem wort? Er ver-

langt als mehrzahlbildung „die parke"
und erlaubt als österreichische sonderregel

auch „die parks". Für die Schweizer ist

nun freilich die mehrzahl „parke" unbe-

friedigend, unser sprachgesühl verlangt
„pärke", und es ist sehr wohl möglich,
daß mancher „parks" schreibt, um die

„parke" zu vermeiden. Nach unserem da-

fürhalten dürfen wir mit ruhigem ge-

wissen die umlautform „pärke" verwen-
den, die ja in unsern niundarten allein
gebräuchlich ist. „Pärke" ist auf alle fälle
besser als „parks".

Ein paar kommafragen

1. „Dagegen streiten konnten weder der

gutsbewohner noch die dorfversamm-
lung noch die öffentliche Meinung."
Es ist ein zweifel darüber entstanden, ob

man einfach beliebig viele „noch" ohne
Komma anfügen dürfe. Antwort- Bor
„noch" und andern anreihenden binde-
Wörtern steht grundsätzlich kein Komma,

„wenn sie kurze und eugzusammcngehö-
rende satzteile verbinden" (Duden). Diese

regel dürsen wir auch dann anwenden,
wenn mehr als ein „noch" auftritt, denn

wir können ja auch beliebig viele „und"
ohne Komma anfügen. Fm oben erwähn-
ten satz sind also keine Kommas not-
wendig.

2. „Das Kind sollte Anne heißen, ganz
schlicht und klar Anne." — „Ganz
schlicht und klar Anne" ist ein verkürzter
Nebensatz, der vollständig heißt: „es sollte

ganz schlicht und klar Anne heißen. In
diesem satz ist kein Komma gerechtfertigt.

Wir setzen daher auch vor dem zweiten
Anne kein Komma.

3. „Endlich, als alles gesättigt oder

besser gesagt nichts mehr vorhanden

war, legte sich der stürm." — Man
braucht heute kaum niehr Hemmungen

zu haben, das einschiebsel „besser gesagt"
so zu behandeln wie „bitte", nämlich es

nicht mehr durch zwei Kommas abzu-
trennen. Natürlich ist es auch heute noch

erlaubt, vor und nach „besser gesagt"
ein Komma zu setzen.

4. „Um so mehr würden wir erstaunt
sein, wenn wir uns in das innere von
sagen wir zum beispiel blei ver-
setzen könnten." Wo stehen hier die bei-

striche? — Solche sätze werden wohl sehr

oft etwa gesprochen, schreiben aber sollte

man sie nicht, denn es ist dabei etwas
nicht ganz in ordnung. Richtig hieße der

satz- „wenn wir uns in das Innere eines

stoffes, sagen wir z. b. von blei, versetzen

könnten". Es genügte auch zu sagen-

„wenn wir uns z. b. in das innere von
blei versetzen könnten". Wenn nun aber

ein solcher satz geschrieben werden muß,
weil es die schreibvorlage so will, dann
wäre es richtig, die satzverstllmmelung an-
zudeuten- „wenn wir uns in das innere

von — sagen wir — z. b. blei versetzen

könnten".

die kuh kaute wieder

H. H. Heißt es- „Die Kuh käute

wieder" oder „wiederkäute"? — Beim
verb „wiederkäuen" betonen wir die vor-
silbe „wieder", und folglich müssen wir
abändern- käute wieder, wiedergekäut,
wiederzukäuen. Anders liegt der fall bei

„widersprechen". Hier ist die Vorsilbe

„wider" nicht betont, und daher heißt es-
widersprach, widersprochen, zu widerspre-
chen.
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Jeglenôes „baff"
SDÎit rerfjt ftoßen Sie fiel) on bem fag:

„215er bie jagresberidjte genou burrf)gel)t,

erfährt baraus, baf) bie ftallfanierung
nun burdjgcfiiijrt ift unb krine kug uer»

roorfen gat." — Bor „keine kug" geijört

Bie eherne Berliner ©cgnauge

Bertoegen ift bas Seutfcg, in bem ber

Berliner feine gepfefferten Sentengen ger«

auskollert, um etroa einen langroeiligen
Sragefteller ausguknodten: „Sag bir een

bifjken kurg, Orje, roeil ick in niergegn

Sagen nerreefen roilll" — Sie Äomik,
ber3ungenfd)lag bes berlitiifdjenSialekts,
kommt in bem folgenben Stofjfeufger
gum 2lusbruck, ber bem "Çgilologen Sdjau«
ber über ben fRücken jagt: „$aben tun
gäbe ick nod) keenen fdjeenen Somma»

gut nid), aber kriegen tun kann es finb,
baf) ick eenen roerbe."

*

B3enn non bem S3ig ber Berliner bie
SHebe fein foil, bann barf non 2Ibolf
©lafjbrenner, bem fdjarfgiingigen §omer
ber Spreeftabt, nicf)t gefcfjroiegen roerben.

Bon ifjm flammt bie 2Inekbote non bem

©garlottenburger Äutfcger: Siefem fctjlte

gur Sagrt nad) bem Orte feiner Be«

ftimmung noef) eine "Çerfon, als fid) ein

äujjerft bicker <f)err nor feinen 233agen

ftelite unb mitfabjren roollte. Ser Äut»

fd)er fat) itjn erft eine 2Beile an unb

fragte bann ben 2Boglbelcibten : „91eg=

men fe et nid) for ibel, $err, aber roolln
fe roirklicf) jang mit?"

*

ein „bag", tneil biefer groeite nebenfag
einen eigenen faggegenftanb gat. Sas bin«

bemort „baff" barf nur bann rncggelaffen
roerben, tuenn beibe uebenfäge ben glei«

d)en faggegenftanb gaben.

©nbe ber groangiger 3agre befuegte ber

S)errfd)cr non 21fgganiftan, ber ©mir
21manullag, bie Sgauptftabt an ber Spree.
211s fieg in ben Sagen biefes Staatsbe«
fueges auf bem 5?urfürftenbamm groei

Berliner begegnen, entroickelt fid) folgen»
bes ©efpräd): „Blenfcg, roat gam fien ba

in ber komifegen Äifte?" — „Set gegt
fie affgganifegtan, bet negm id) mit naeg

Sgaufe unb belutfd)=es«bann !"

*
3n einer etroas fegäbigen f3enfion am

211ef beklagt fid) ein neu gugegogener
©aft bei ber Befigerin: „3n meinem 3irn»

mer finb ja B3angen, Srau Äulickel" —
Sarauf bie Äulicke: „Sor bie groofufgig,
bie fe pro Oîacgt berappe, kann ick fe

fdjliefslicg keene Äolibris uff et 3imma
tun."

*

©in angealterter ißroningler beroirbt
fieg um bie §anb einer jungen Srau,
bie mit Spreeroaffer getauft ift: „3d)
gäbe", fagt ber gefegte üj)err, niegt nur
einen ftattlicgen ßanbbefig, fonbern icg

bin and) goegnerfiegert. Sobalb mir et»

roas paffiert, ergalten Sie bie Summe
ausbegaglt." — Sarauf bie junge Srau,
bie non bem Beroerber niegt fonberlicg
erbaut ift: „Unb bis roann bettken fe,

bet fie roat paffiert?" £. 21.

Sut ©tfreifetuuâ
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Kehlendes „daß"
Mit recht stoßen Sie sich an dem sah:

„Wer die jahresberichte genau durchgeht,

erfährt daraus, daß die stallsanierung
nun durchgeführt ist und keine Kuh ver-
morsen hat," — Bor „keine Kuh" gehört

die eherne Berliner Schnauze

Verwegen ist das Deutsch, in dem der

Berliner seine gepfefferten Sentenzen her-

auskollert, um etwa einen langweiligen
Fragesteller auszuknocken: „Faß dir een

bißken kurz, Orje, weil ick in vierzehn

Dagen oerreesen will!" — Die Komik,
der Zungenschlag des berlinischenDialekts,
kommt in dem folgenden Stoßseufzer

zum Ausdruck, der dem Philologen Schau-
der über den Rücken jagt: „Haben tun
habe ick noch keenen scheenen Somma-
Hut nich, aber Kriegen tun kann es sind,

daß ick eenen werde,"

»

Wenn von dem Witz der Berliner die

Rede sein soll, dann darf von Adolf
Glaßbrenner, dem scharfzüngigen Homer
der Spreestadt, nicht geschwiegen werden.

Bon ihm stammt die Anekdote von dem

Charlottenburger Kutscher: Diesem fehlte

zur Fahrt nach dem Orte seiner Bc-
stimmung noch eine Person, als sich ein

äußerst dicker Herr vor seinen Wagen
stellte und mitfahren wollte. Der Kut-
scher sah ihn erst eine Weile an und

fragte dann den Wohlbeleibten: „Reh-
men se et nich for ibel, Herr, aber wolln
se wirklich janz mit?"

5

ein „daß", weil dieser zweite Nebensatz

einen eigenen satzgegenstand hat. Das bin-
dewort „daß" darf nur dann weggelassen

werden, wen» beide Nebensätze den glei-
chen satzgegenstand haben.

Ende der zwanziger Jahre besuchte der

Herrscher von Afghanistan, der Emir
Amanullah, die Hauptstadt an der Spree.
Als sich in den Tagen dieses Staatsbe-
suchcs auf dem Kurfürstendamm zwei
Berliner begegnen, entwickelt sich folgen-
des Gespräch: „Mensch, mat ham sien da

in der komischen Kiste?" — „Det geht
sie affghanischtan, det nehm ich mit nach

Hause und belutsch-es-dann l"
»

In einer etwas schäbigen Pension am

Alex beklagt sich ein neu zugezogener
Gast bei der Besitzerin: „In meinem Zim-
mer sind ja Wanzen, Frau Kulicke l" —
Darauf die Kulicke: „For die zwofufzig,
die se pro Nacht berappe, kann ick se

schließlich keene Kolibris uff et Zimma
tun."

»

Ein angealtcrter Provinzler bewirbt
sich um die Hand einer jungen Frau,
die mit Spreewasser getaust ist: „Ich
habe", sagt der gesetzte Herr, nicht nur
einen stattlichen Landbesitz, sondern ich

bin auch hochversichert. Sobald mir et-

was passiert, erhalten Sie die Summe
ausbezahlt." — Darauf die junge Frau,
die von dem Bewerber nicht sonderlich
erbaut ist: „Und bis wann denken se,

det sie wat passiert?" L. A.

Erheiterung
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